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WER IST DIE 

ROTE HILFE ?

Die Rote Hilfe e. V. ist eine parteiun-

abhängige, strömungsübergreifende linke 

Schutz- und Solidaritätsorganisation. 

Die Rote Hilfe organisiert nach ihren 

Möglichkeiten die So lidarität für alle, un-

abhängig von Parteizuge hö rigkeit oder 

Welt anschauung, die in der Bundesrepublik 

Deutsch land aufgrund ihrer politischen 

Betä tigung verfolgt werden. Politische Be-

tätigung in diesem Sinne ist z. B. das Eintre-

ten für die Ziele der ArbeiterInnen be we gung, 

der antifaschis  tische, antisexis tische, an-

tirassistische, demokratische oder gewerk-

schaftliche Kampf sowie der Kampf gegen 

Antisemitismus, Militarismus und Krieg.

Un  sere Unterstützung gilt denjenigen, die 

deswegen ihren Arbeitsplatz verlieren, Be-

rufsverbot erhalten, vor Gericht gestellt und 

zu Geld- und Gefängnisstrafen verurteilt 

werden oder sonstige Nachteile er leiden. 

Darüber hinaus gilt die Solidarität der Roten 

Hilfe den von der Reaktion politisch Ver-

folgten in allen Ländern der Erde. 

 Aus der Satzung

WE

Das Redaktionskollektiv der RHZ hält es für 

wichtig, dass in Texten linker und linksradikaler 

Gruppen und Einzelpersonen die Frau (und nicht 

nur sie) als Subjekt erkennbar ist und die Vielfalt 

der Geschlechter berücksichtigt wird. Und nicht 

wie im gesellschaftlichen Diskurs durch die patri-

archal geprägte Sprache verschwindet. Wir werden 

auch weiterhin nicht inhaltlich in zugesandte oder 

angeforderte Texte eingreifen, respektieren Stil- 

und Sprachmittel unserer Autor_innen, wünschen 

uns aber eine (selbst-)kritische Auseinanderset-

zung mit Sprache und Bewusstsein.
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Silke Makowski (Hans-Litten-Archiv)

Wie überall im RHD-Bezirk Bayern 

war die Rote Hilfe im Raum Nürnberg/

Fürth während der Weimarer Repu-

blik im reichsweiten Vergleich eher 

schwach. Das lag einerseits an der 

extremen staatlichen Repression, die 

auch nach der Niederschlagung der 

Münchner Räterepublik das politische 

Klima im Freistaat prägte, anderer-

seits an der konservativ-katholischen 

Mehrheit der Bevölkerung, die das 

Erstarken sozialistischer Bewegungen 

erschwerte.

Dennoch wuchs auch hier die Solidari-

tätsorganisation im Lauf der Zeit deutlich 

an: Nachdem der Gesamtbezirk Bayern 

im Jahr 1928 unter 7.000 Individualmit-

glieder umfasste, stieg die Zahl bis Ende 

1931 auf 11.000 RHD-AnhängerInnen in 

164 Ortsgruppen an, weshalb der Zentral-

vorstand der Roten Hilfe die Teilung der 

Region beschloss. Die bisherige in Mün-

chen ansässige Bezirksleitung um den 

Eisenbahnarbeiter Max Holy war ab Som-

mer 1932 nur noch für Südbayern zustän-

dig, während für den Bezirk Nordbayern 

der erst 24-jährige Werkzeugmacher Karl 

Ultsch verantwortlich zeichnete. Als Sitz 

der neuen RHD-Leitung wurde Nürnberg 

festgelegt, wo sich das Bezirksbüro in der 

Zirkelschmiedsgasse 4-6 befand.

Der Aufbau neuer Strukturen ging 

rasch voran, und im Herbst 1932 betreute 

Ultsch immerhin 80 nordbayerische Orts-

gruppen.

Auch die Ortsgruppe Nürnberg wuchs 

in den letzten Jahren der Weimarer Repu-

blik nochmals deutlich an: Waren im Juli 

1930 1.040 BeitragszahlerInnen erfasst 

gewesen, lag ihre Zahl im Januar 1931 

bei 1.242.1 Damit war sie die größte 

KPD-nahe Massenorganisation der Stadt, 

doch gelang es kaum, AktivistInnen aus 

anderen Parteien und Spektren für die 

Rote-Hilfe-Arbeit zu gewinnen. In den be-

nachbarten Städten Fürth und Erlangen 

war die RHD bis Mai 1931 auf 190 bezie-

hungsweise 80 Mitglieder angewachsen.

Schon wenige Wochen nach der 

Machtübertragung an die Nazis traf der 

staatliche Terror auch in Nürnberg die 

ArbeiterInnenbewegung mit voller Wucht. 

Ab dem 1. März waren sämtliche kom-

munistischen Versammlungen verboten, 

und Verhaftungen und Misshandlungen 

insbesondere von bekannten KPD-Funk-

tionärInnen setzten ein. Ab Anfang Ap-

ril kam es mehrfach zu groß angelegten 

Hausdurchsuchungswellen gegen Sozia-

listInnen.

Die brutalen Repressionsschläge rich-

teten sich zunächst hauptsächlich gegen 

die Kommunistische Partei, doch durch 

die zahlreichen personellen Überschnei-

dungen wurde auch die Rote Hilfe schwer 

getroffen. Unter den Verhafteten waren 

viele prominente Mitglieder, darunter der 

sozialdemokratische RHD-Anwalt Albert 

Rosenfelder, der am 17. März 1933 ver-

haftet und am 18. Oktober 1933 in Dach-

au zu Tode gefoltert wurde.

Massiver NS-Terror, schwierige 

Solidaritätsarbeit

Angesichts des massiven NS-Terrors war 

organisierte Solidaritätsarbeit dringend 

vonnöten, doch die Basisgruppen waren 

1 Vergleiche Rundschreiben der Landesleitung Bay-
ern vom Sommer 1931, dokumentiert in: Broszat/
Mehringer, S. 48. Zu Details zur Entwicklung der 
bayerischen RHD vergleiche ebd. S. 46. Detallierte 
Literaturangaben auf S. 67.

extrem geschwächt und vielfach ohne 

Kontakt zu den anderen Strukturen. Der 

Bezirkssekretär Karl Ultsch versuchte 

nach dem Verbot im März 1933, die Rote 

Hilfe im Raum Nürnberg in die Illegali-

tät zu überführen und die abgerissenen 

Verbindungen zwischen den verbliebenen 

Zellen wiederherzustellen. Doch bereits 

am 2. Mai 1933 machte ihn die Bayeri-

sche Politische Polizei (BPP) ausfindig, 

als er sich mit seiner noch legal lebenden 

Mitarbeiterin Johanna Schmitt in deren 

Wohnung traf. Während Ultsch den Na-

zis in die Hände fiel und im November 

1933 zu zwei Jahren Haft verurteilt wur-

de, konnte die 24-jährige Hanne Schmitt 

durch einen Sprung aus dem Fenster 

entkommen. 

Die langjährig erfahrene Rote-Hilfe-

Aktivistin, die der örtlichen Polizei unter 

dem Namen „rote Hanne“ bekannt war, 

übernahm daraufhin für einige Wochen 

die Leitung der Solidaritätsarbeit. Aller-

dings konnten keine über Spendensamm-

lungen in den Stadtteilen hinausgehen-

den Aktivitäten entfaltet werden. Erneut 

gelang den NS-Verfolgungsorganen ein 

schwerer Schlag, als eine Polizeistreife 

am 30. Mai 1933 durch Zufall ein Treffen 

von Hanne Schmitt mit dem KPD-Be-

zirksleiter Hermann Schirmer entdeckte 

und beide verhaftete.2

An ihre Stelle trat der Maler Josef 

Meixner aus dem Nürnberger Norden, 

der erst im Oktober 1932 der KPD bei-

getreten und nur auf Zellenebene aktiv 

gewesen war. Dadurch war er den Repres-

sionsbehörden bisher unbekannt, verfüg-

te jedoch auch nicht über die für die 

illegale Leitungsfunktion notwendigen 

Kontakte. Zu seinem engsten Mitarbeiter 

wurde deshalb ein KPD/O-Mitglied, das 

bereits seit vielen Jahren in der Roten 

Hilfe tätig war und die noch bestehenden 

2 Vergleiche Broszat/Mehringer, S. 159f

„Alle bauen auf die Solidarität 

aller Antifaschisten“
Die illegale Rote Hilfe Deutschlands in Nürnberg und Fürth
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vereinzelten Kleinzellen in der Altstadt, 

in Lichtenhof, St. Peter, St. Johannis 

und Gostenhof ausfindig machen konnte. 

Zudem war ihm das Versteck des RH-

eigenen Abziehapparats in Gebersdorf be-

kannt, so dass die Ortsgruppe wieder über 

Vervielfältigungsmöglichkeiten verfügte. 

Als Verbindungsmann zur illegalen KPD-

Spitze, die die Solidaritätsorganisation in 

vielfältiger Weise unterstützte, fungierte 

der kommunistische Funktionär Georg 

Untheim.

Unter Meixner widmete sich die Rote 

Hilfe nicht nur den weiter andauernden 

Spendensammlungen, sondern protes-

tierte durch Öffentlichkeitsarbeit gegen 

den NS-Terror. Mit den im August 1933 

erschienenen RHD-Flugblättern, die zur 

gemeinsamen Solidaritätsarbeit aufrie-

fen, sollten weitere Mitglieder für die 

schwachen Strukturen gewonnen werden:

„[…] Das alles darf uns aber nicht 

entmutigen, sondern im Gegenteil ein 

Ansporn zu verstärkter antifaschistischer 

Arbeit sein. Denken wir aber vor allem 

an die Zehntausende revolutionärer Klas-

senbrüder, die hinter Kerkermauern und 

elektrischgeladenen Konzentrationslager-

umzäunungen dem faschistischen Terror 

ausgeliefert sind. Tausende mußten in 

die Emigration und werden vom brau-

nen Mordfaschismus von Ort zu Ort ge-

hetzt. Alle bauen auf die Solidarität aller 

Antifaschisten. Die Rote Hilfe ist die 

einzige Organisation, welche den Opfern 

der heutigen Kulturjustiz tatkräftige und 

praktische Hilfe angedeihen läßt. Um 

sich aber auf allerbreitester Basis entfal-

ten zu können, ist es notwendig, daß sie 

von allen klassenbewußten werktätigen 

Antifaschisten nach bester Möglichkeit 

unterstützt wird. Besonderen Appell rich-

ten wir an alle ehrlichen sozialdemokrati-

schen Arbeiter, denn auch ihre Genossen 

leiden unter der Knute des dritten Rei-

ches! Reiht euch ein, ihr Antifaschisten, 

in die kämpfende Rote Einheitsfront, un-

terstützt die Rote Hilfe, die Organisati-

on der Solidarität aller hilfsbedürftigen 

Klassenkämpfer!“3

Sporadische Spendensammlungen 

im persönlichen Umfeld

Ein zweites Flugblatt war bereits in Pla-

nung, als Meixner am 31. August 1933 

zusammen mit zwei KPD-Anhängern ver-

haftet wurde. Bei der Durchsuchung sei-

ner Wohnung entdeckte die Politische 

Polizei Vervielfältigungsmaterial, darun-

ter das Kohlepapier mit dem kurz zuvor 

verbreiteten Text. Der RHD-Leiter konnte 

zwar durch geschickte Falschaussagen 

gegen frei erfundene FunktionärInnen die 

NS-Ermittlungsbehörden in die Irre füh-

ren, wurde jedoch am 16. Februar 1934 

vom Nürnberger Sondergericht zu zwei 

Jahren Gefängnis verurteilt.

Damit kam die zentral koordinierte 

Rote-Hilfe-Arbeit im Raum Nürnberg 

zum Erliegen, auch wenn laut Meixner 

ein KPD-Mitglied namens Ehmann seine 

Nachfolge an der Spitze der örtlichen RHD 

antrat.4 Zwar kam es weiterhin zu Solida-

ritätsaktivitäten, doch beschränkten sie 

sich auf sporadische Spendensammlun-

gen im persönlichen Umfeld. Obwohl sich 

der Berliner Zentralvorstand (ZV) darum 

bemühte, durch InstrukteurInnen wieder 

mit dem Bezirk in Kontakt zu kommen 

und in Nürnberg einen funktionierenden 

illegalen Apparat aufzubauen, schätzte er 

die Situation bereits im November 1933 

als äußerst problematisch ein:

„Nordbayern-Nürnberg: Aehnlich [wie 

in Südbayern/München, Anm. S.M.] lie-

3 Zitiert nach Beer, S. 100f

4 Zur Nürnberger RHD im Jahr 1933 vergleiche 
Beer, S. 98ff

gen die Ver-

hältnisse in 

N ü r n b e r g . 

Auch hier 

wurde der Leiter gleich am Anfang ver-

haftet. Inzwischen wurde auch die 2. 

Leitung verhaftet. Auch nach diesem Be-

zirk entsandten wir einen Instrukteur, von 

dem wir einen Bericht in den nächsten 

Tagen erwarten. In den beiden letzten 

Bezirken wird es ausserordentlich schwer 

sein, geeignete Freunde für die Leitung 

der Bezirke zu finden, sodass wir dar-

nach trachten, von uns aus pol. Leiter zu 

entsenden.“5

Über lange Zeit blieben die Bemü-

hungen der Berliner Rote-Hilfe-Leitung 

erfolglos. Auch den beiden bei der funk-

tionierenden Bezirksleitung Württemberg 

ansässigen Instrukteuren, die 1934 die 

bayerischen Bezirke neu aufbauen soll-

ten, gelang es nur in München, arbeits-

fähige Strukturen ausfindig zu machen. 

Weitere Versuche, über die RHD-Grenz-

stelle in Zürich Verbindungen in den 

Raum Nürnberg zu knüpfen, scheiterten 

bis Sommer 1935 ebenfalls.

Ein Widerstandsnetzwerk mit der KPD

Im Gegensatz zum Bezirk Nordbayern 

konnte im Süden von München ausge-

hend eine mitgliederstarke Solidaritäts-

organisation aufgebaut werden, seit ab 

Mai 1934 die von Stuttgart aus kom-

menden Rote-Hilfe-Instrukteure Adam 

Voltz und Bruno Lindner in der Landes-

hauptstadt eingesetzt waren. Nachdem 

zunächst zahlreiche Stadtteilgruppen 

erfasst worden waren, konnten auch 

dutzende Ortsgruppen in teils großer 

Entfernung wieder in das Netzwerk ein-

gebunden werden. Engster Mitarbeiter 

von Bruno Lindner war der Giesinger 

Max Troll, der unter dem Decknamen 

„Theo“ arbeitete. Nachdem Lindner im 

Mai 1935 wegen akuter Verhaftungsge-

fahr zur RHD-Grenzstelle nach Zürich 

zurückkehren musste, ging die Verant-

wortung für den Bezirk an „Theo“ über, 

der die Kontakte in andere Städte aus-

baute und die Gründung neuer Zellen 

anregte. 

5 „Bericht der Orgabteilung für die Zeit vom 1.10. 
bis 15.11.33.“ Seite 9f, SAPMO RY I 4/4/27, Blatt 
31f

Sammelliste von 1933

Dokument: Bestand Nikolaus Brauns
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Anzeige

Silke Makowski

„Helft den Gefangenen in Hitlers Kerkern“
Die Rote Hilfe Deutschlands in der Illegalität ab 1933

Der antifaschistische Widerstand 

der Roten Hilfe Deutschlands (RHD) 

ist bisher weitgehend unbekannt, ob-

wohl sich Zehntausende AktivistInnen 

aus verschiedenen sozialistischen 

Strömungen daran beteiligten. Spen-

densammlungen für die politischen 

Gefangenen, interner Zeitungsverkauf 

sowie Flugblattverteilungen gegen 

den NS-Terror fanden selbst in klei-

neren Orten statt, während in grö-

ßeren Städten noch über Jahre hin-

weg ein gut organisierter illegaler 

Apparat existierte, der die Arbeit 

der Basiszellen koordinierte. Durch 

internationale Kontakte konnten 

weltweite Freilassungskampagnen 

initiiert und die Flucht von Ver-

folgten organisiert werden. Zahl-

lose Rote HelferInnen wurden für 

ihren Widerstand zu hohen Stra-

fen verurteilt, und viele von ihnen 

wurdenvon den Nazis ermordet.

Die Broschüre zeigt die Bandbreite 

des Widerstands der Roten Hilfe gegen 

den NS-Terror auf und regt durch viele 

Beispiele aus verschiedenen Städten 

und Regionen zur eigenen Spurensuche 

vor Ort an.

Zu beziehen über:

Literaturvertrieb der Roten Hilfe e.V.

Telefon: 04 31 / 751 41

literaturvertrieb@rote-hilfe.de

www.rote-hilfe.de/literaturvertrieb

Im Juni 1935 trat er an die Fürther 

Kommunistin Kunigunde Hausladen her-

an, deren Mann Anton vor 1933 Bezirks-

leiter der RGO gewesen war und sich seit 

der Machtübertragung an die Nazis fast 

durchgehend in Haft befand. Sie selbst 

war ebenfalls von März bis Juni 1933 in 

„Schutzhaft“ verschleppt worden. Trotz 

des hohen Risikos willigte die Aktivistin 

ein, sich um den Neuaufbau der Roten 

Hilfe im Raum Fürth/Nürnberg zu küm-

mern; damit war erstmals wieder eine 

dauerhafte Verbindung nach Nordbayern 

gegeben.

Neben Kunigunde Hausladen wurde 

ihr erst 16-jähriger Sohn Georg führend in 

der Solidaritätsorganisation aktiv, doch 

in den ersten Wochen handelte es sich 

um einen kleinen Kreis, der hauptsäch-

lich auf engen persönlichen Bindungen 

beruhte: Zu den frühen Mitgliedern zähl-

te beispielsweise Kunigunde Hausladens 

Bruder Georg Koch.

Dank des großen Einsatzes von Ge-

org Hausladen konnten im September 

1935 weitere AntifaschistInnen gewon-

nen werden, die als MultiplikatorInnen 

fungierten. 

Ein erster wichtiger Schritt war der 

Beitritt des früheren KJVD-  (Kommunis-

tischer Jugendverband Deutschlands) und 

KPD-Funktionärs Leonhard Arnodt, der 

die Rote-Hilfe-Arbeit in kommunistischen 

Zusammenhängen propagierte. Wenig 

später konnte Georg Hausladen auch das 

Ehepaar Julius und Walburga Müller über-

zeugen, die in der Weimarer Zeit der SPD 

angehört hatten und die nun im sozialde-

mokratischen Milieu viele UnterstützerIn-

nen warben. Innerhalb kurzer Zeit hatte 

sich eine aktive Ortsgruppe entwickelt, 

deren Schwerpunkt eindeutig in Fürth lag, 

während in Nürnberg nur vereinzelte Akti-

vitäten zu verzeichnen waren.

Insbesondere mit den zerstreuten 

KPD-Zellen der Stadt kam es zu einer 

intensiven Zusammenarbeit und teilweise 

zur vollständigen Verschmelzung zu ei-

nem gemeinsamen Widerstandsnetzwerk. 

Das lag nicht zuletzt an der offiziellen 

Politik der Kommunistischen Partei, die 

den illegalen Gruppen in Bayern bereits 

im Sommer 1934 empfohlen hatte, ihren 

Schwerpunkt auf die Solidaritätsarbeit zu 

verlegen.

Zu den Kernaufgaben der illegalen 

Roten Hilfe in Fürth gehörten regelmäßi-

ge Unterstützungszahlungen an die Fa-

milien von politischen Gefangenen sowie 

Lebensmittelpakete an die inhaftierten 

GenossInnen selbst. Daneben widmete 

sich die Struktur dem Vertrieb illegaler 

Zeitungen, die Georg Hausladen vom bay-

erischen Bezirksleiter „Theo“ bei dessen 

regelmäßigen Besuchen oder per Post 

über eine Deckadresse erhielt und an die 

Basiszellen weitergab.

Wiederholt traten die AktivistInnen 

mit kleinen Öffentlichkeitsaktionen vor 

allem in Fürth in Erscheinung: Bis An-

fang 1936 brachten hauptsächlich Georg 

Hausladen und das Ehepaar Müller Kle-

bezettel mit Solidaritätsaufrufen in der 

Hindenburgstraße (heute Rudolf-Breit-

scheid-Straße) und im Stadtpark an und 

verteilten Ausgaben der illegalen RHD-

Zeitung Tribunal in Briefkästen. Über ei-

nen Kontaktmann erreichten die selbster-

stellten Handzettel auch das Nürnberger 

Volkfest. In der Mathilden-, König-, Ka-

rolinen- und Theaterstraße wurden von 

einer Gruppe um Leonard Arnodt antifa-

schistische Schriften vertrieben. Weitere 

eigene Flugblätter waren für das Jahr 

1936 in Planung, konnten aber nicht 

mehr realisiert werden.6

Auf Initiative von „Theo“ reisten Ge-

org Hausladen und Julius Müller mehr-

fach in die Schweiz. In der RHD-Grenz-

stelle in Zürich kamen sie zu ausführli-

chen Besprechungen mit dem dortigen 

Leiter Hans Beimler zusammen und er-

6 Vergleiche Widerstand in Fürth, S. 38f
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hielten von ihm größere Geldsummen 

aus ausländischen Spendensammlungen, 

die sie für die lokale Unterstützungsar-

beit verwendeten. Bei einem Besuch von 

Julius Müller und „Theo“ an Weihnach-

ten 1935 übergab ihnen Beimler 1.000 

Schweizer Franken für die Rote Hilfe 

im Raum Fürth/Nürnberg, doch nahm 

der Münchner Leiter den Betrag vor der 

Grenzüberquerung an sich und übermit-

telte ihn später nicht an die fränkische 

Ortsgruppe.7

Gestapo-Spitzel in der illegalen   

Roten Hilfe

Anfang Oktober 1935 gelang der Gesta-

po ein erster schwerer Schlag, indem 

sie drei Widerstandskämpfer verhaftete, 

darunter Kunigunde Hausladens Bruder 

Georg Koch, der zu den Gründungs-

mitgliedern der illegalen RHD in Fürth 

gehörte. Auch sein Neffe Georg Haus-

laden musste nun eine Inhaftierung be-

fürchten und floh Mitte Oktober über 

München in die Schweiz, von wo aus er 

später nach Spanien ging, um sich den 

Internationalen Brigaden im Kampf ge-

gen Franco anzuschließen. Seine Aufga-

ben innerhalb der Ortsgruppe übernahm 

Julius Müller.

Zu diesem Zeitpunkt verdichtete sich 

innerhalb der Reichsleitung der Roten 

Hilfe der Verdacht, dass es einen zent-

ralen Spitzel innerhalb der bayerischen 

Organisation geben müsse. Allzu oft wa-

ren ganze Stadtteilgruppen in München 

aufgeflogen, und auch Strukturen in an-

deren Städten waren zunehmend von 

Verhaftungen betroffen. Bei der Suche 

nach der undichten Stelle tappten die 

7 Vergleiche Broszat/Mehringer, S. 155, Fußnote 
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FunktionärInnen des Zentralvorstands 

und der Grenzstellen lange im Dunkeln, 

doch war schon früh der Bezirksleiter 

„Theo“ als möglicher Gestapo-Informant 

im Gespräch, wie ein Schreiben des 

RHD-Funktionärs „Kurt“ vom November 

1935 zeigt:

„Nun zur Frage Theo. Ich habe mit 

dem A-Mann der Freunde8 nochmals ein-

gehend darüber gesprochen. Er hat zwar 

auch keinerlei Beweise für eine Doppel-

rolle von Theo, aber es gibt eine Reihe 

von Anzeichen dafür, dass irgendetwas im 

Apparat nicht stimmt. Ausser den Dingen, 

die Du in Deinem Brief schon erwähntest, 

ist noch zu verzeichnen, dass kurz nach 

seinem zweiten Besuch in Nürnberg die 

ganze engere Leitung hoch ging /Seitz, 

der Hauptverantwortliche, Koch und 

Schneider am 4. Oktober/. Der A-Freund 

hat ausserdem den Eindruck, dass bei 

Theo in finanzieller Hinsicht nicht alles 

in Ordnung sei. […] Der A-Mann, den ich 

von früher als einen sehr gewissenhaften 

und objektiven Menschen kenne, wird 

selbst sein Möglichstes tun, um etwas 

Klarheit in die ganzen Zusammenhänge 

zu bringen.“9

Die Untersuchungen blieben monate-

lang erfolglos, da regelmäßig die mit der 

Aufklärung beauftragten RHD-Instrukteu-

re verhaftet wurden. Erst im Lauf des 

Frühjahrs 1936 stand sicher fest, dass 

der bayerische Bezirksleiter tatsächlich 

als Informant für die Gestapo tätig war, 

und im Mai 1936 benachrichtigte die 

Prager Außenstelle den Züricher Leiter 

Hans Beimler: „Theo war von Anfang an 

Agent.“

Diese Erkenntnis kam für die Ro-

te Hilfe in Fürth zu spät: Am 7. März 

1936 setzten die Massenverhaftungen 

ein und am 24. und 25. März wurden 

Kunigunde Hausladen sowie das Ehepaar 

Müller festgenommen. In zwei Prozessen 

im März 1937 wurden 26 AktivistInnen 

vor Gericht gestellt, wobei die 93-seitige 

Anklageschrift besonders auf die partei-

enübergreifende Ausrichtung der Gruppe 

abhob:

8 Gemeint ist ein Mitglied des auf Spitzel-Enttar-
nungen spezialisierten „Abwehr-Apparats“ der 
KPD.

9 Brief von „Kurt“ an „Rohde“, Prag, 19.11.1935; 
SAPMO RY I 4/4/30, Blatt 445

„Die Un-

terstützung 

po l i t i scher 

Gefangener und ihrer Angehörigen […] 

ist daher besonders geeignet, die kommu-

nistische Massenwerbung auf möglichst 

breite Grundlage zu stellen. Eine der 

wichtigsten Aufgaben der illegalen ‚Roten 

Hilfe’ ist daher die Verwirklichung einer 

Einheitsfront.“10

Gegen 17 AntifaschistInnen sprach 

das Oberlandesgericht München hohe 

Gefängnis- und Zuchthausstrafen aus, 

nach Ende der Strafhaft wurden vie-

le von ihnen in Konzentrationslager 

überstellt, aus denen einige erst 1945 

befreit wurden. Diejenigen, die nicht 

gerichtlich verurteilt worden waren, 

wurden teilweise direkt in „Schutzhaft“ 

verschleppt; zwei RHD-Mitglieder wur-

den von den Nazis in Mauthausen und 

in der T4-Vernichtungsanstalt Schloss 

Hartheim ermordet.

Mit diesem Repressionsschlag war 

die organisierte Solidaritätsarbeit in 

Fürth und Nürnberg beendet, auch wenn 

einige unentdeckt gebliebene Zellen 

und lose UnterstützerInnenkreise wei-

terhin vereinzelte Spendensammlun-

gen durchführten und Direkthilfe im 

persönlichen Umfeld leisteten.   

10 Zitiert nach Widerstand in Fürth, S. 37
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